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GewerblicheBerichte
GemeinschaftlicheWohnhäuserfiir Arbeiter in Fabrik und Werkstatt.

Die Bemühungen,eine Lösungdieser gewerbs-wirthschaftlichen
Frage herbeizuführenstammen aus alten Zeiten; namentlich in

Deutschlandbegegnetman ihnen bereits im Mittelalter. Man ging
hierbeizkvondem Prinzip aus, die guten Dienste, welche Bürger ihrer
vvStadt,Diener ihren Herrschaftengeleistethatten,dadurch zu belohnen,
daß man ihnenWohnhäuserschenkteoder wenigstensgegen geringe
Miethe lebenslänglichüberließ. Als Beispiel sei eines großartigen
Institutes in Augsburg gedacht,der sogenannten Fuggerei, das aus

dem 16. Jahrhundert stammt, und zwar im Jahre «1519 von Jacob

«-Fugger,Bürger der Stadt Augsburg, gegründetwurde, zunächst
mit der Bestimmung, daß darin alte bewährteDiener der Fusgger’-
schenFamilie ein Afyl finden sollten, eineBestimmung die später auch
auf arme Bürger und Arbeiter ausgedehnt wurde. Gegenwärtig
steht dieseStiftung großartigda, wird von einer eigenenAdmini-

stration verwaltet, besitzteine im Jahre 1854 von Marcus Fugger
erbaute Kircheund zählt 6 Straßen mit 63lHäufernund 106 Woh-
nungen, welche letztere von der Administration gegen einen sehr bil-

ligen Miethzins vergeben werden. Jn England gab es auch schon
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts sogenannte Arbeiterkolonien

und in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts konstituirte sich in

London eine Gesellschaft unter dem Namen »Gesellschaftzur Ver-

besserung der Lage der arbeitenden Klassen«,deren Aufgabedarin be-·

stand, Muster-Wohnhäuserfür Arbeiter zu bauen.

Das Familistere zu Guife, in Deutschland auch unter dem Na-

men Arbeiterkloster bekannt, ist nach W. Stiaßny’s Beschreibung,
die er in der Wochenverfammlungvom 17. April 1868 des Nieder-

.österreichifchenGewerbevereins davon gegebenhat, ein Komplexvon

mehreren großenGebäuden, in welchendie Arbeiteraus der Fabrik
des Herrn Godin nebst ihren Frauen und Kindern wohnen und alle

Bedürfnisse ihres Lebens befriedigenkönnen. Das Kind findet dort

seine erstePflege und Erziehung und seine weitere Schulbildung, es

erlernt ein Handwerknnd tritt sodann in den gewähltenBeruf ein.

Arbeiter sowieFamilien beziehendaselbstihre Nahrungsmittel,
Kleidungsstücke,Haushaltungsgegenstände;sie findendaselbstBäder,
Waschanstalten, einen Nestaurantzsogar eine Delikatesfenhandlung;
sie betheiligensichan dramatischenDarstellungen und führen gemein-
schaftlichConcerte und Gesangsproduktionenauf. Endlich bestellen
die Bewohner dieser kleinen Stadt, welche ihre Gärten, Wiesen,
Aecker und einen Bach besitzt,in freier Wahl ihre eigeneVerwaltung.

Das Wohugebäudedes Familistdre besteht.aus zwei riesigen,
"dreistöckigen,einen rechten Winkel mit einander bildenden Gebäuden,

welche noch durch ein drittes ergänztwerden sollen· Jedes Gebäude

ist ein Parallelogramm, dessen vier Seiten einen großenHof ein-

schließen,der mit einem Glasdache gedeckt, und dessen Bodens mit

Asphalt gepflastert ist. Das rechtseitige Hänserviereck enthält 122,
das Hauptgebäude144 Wohnungen; wenn der linke Flügel voll-·
endet sein wird, so werden mehr als 1200 Personen in der Anstalt
untergebracht werden können.

Die Säuglings- sowiedie Kleinkinderbewahranstaltund die vier-

klafsigeSchule des Familistere sind Musterinstitnte, und der Eigen-
thümer,Herr Godin-Lemaire, hat dergestalt nicht nur die mate-

rielle Lage seiner Arbeiter gebessert,sondern auch ihren geistigenZu-
stand gehoben.

Auchdie eben konzessionirteWiener gemeinnützigeBaugefellfchaft
wird einen Theil ihrer Thätigkeitder Herstellung von Häusern mit

kleinen, aber gefunden und zweckmäßigenWohnungenfür den Bürger-
und Arbeiterstand, sodann der Erbauung von Familienhäufernin

größerenAnlagen und zwar nach einem rationellen Gesammtplanezu-
wenden, und den Ankan dieserGebäude auf dem Wege von Annui-
täten ermöglichen.

Mit besonderer Auszeichng ist noch des Arbeiterquartiers zu
gedenken,welches von den Herrn Staub sc Co. in KuchenbeiGeis-

lingen in Württemberggegründetworden ist. Die Gründer dieses
wohlthätigenInstitutes sind Besitzer einer Baumwollespinnerei von

28,000 Spindeln und einer Weberei von 550 mechanischenWeb-

stühlenund streben ihren edlen Zweck,materielle, sittliche und geistige
Hebung des Arbeiterstands dadurch zu erreichen, daß sie ihren Ar- -

beitern gegen billigen Zins gesunde und bequemeWohnungen über-—

lassen, ihnen den Erwerb selbständigernach Muster gebauter Wohn-
häuserermöglichen,daß sie ihnen in den MußestundenGelegenheit
bieten, in der Musik, im Gesang, im Turnen, in den Realwissen-
schaften,in technischenKünstensichauszubildenzdaßsie die Anlegung
von Sparkasse-nbefördern,auf Fleiß und Ordnung streng halten
und den Kindern einen guten Schuluntetricht angedeihen lassen.
Ueber einigeSpezialitätendieses Arbeiterquartieres bezüglichdessen
innerer Einrichtungund der Statuten, auf welchendasselbegegründet
ist, werden wir, alsinteressantund anregend, demnächstunsern Lesern
Mittheilung machen-

Wir lassen nun nach Anleitung eines französischenBerichterstat-
ters (,,Comos 1868«) die Beschreibungder Arbeiterkolonie in Mühl-
hausen folgen, von welcher ein einzelnesHaus im großenModell
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währendder Welt-ursstellung in Paris zu sehen war. Hören wir

also unsere Quelle:

Jn Dornach in der Schweizwurden auf Veranlassung von

Johann Dollfus die erstenMusterhäuserfür Gewerbs- und Fabrik-
arbeiter gebaut, nach denen später,und zwar vom Jahr 1853 an, von

der ,,MühlhäuserGesellschaftzur Erbauung von Arbeiterhäusern«
Ibilligeund gesundeund bequemeWohnungen für den Arbeiterstand
aufgeführtworden sind. Dieses Streben der genannten Gesellschaft
fand an dem französischenKaiser, der ihr eine Subvention von

v300,000 Fres. zu Theil werden ließ,eine nachhaltigeStütze, sodaß
mit um so größererEnergie an der inneren Einrichtung der Kolonie

gearbeitet werden konnte. Die MühlhäuserKolonie hat geordnete
Straßen mit Schleußen,Gehwege,lebendigeHecken, Baumpflan-
zungen, Brunnen, Gärten , Felder, Badeanstalten, Backhäuser,
Schlachthöfe,Restaurationen, Schulgebäude2c. Die Wohnhäufers
stehen zumeistin Gruppen zu je vier beisammen und bilden so gleich-
sam lauter Jnseln. Die Gärten sind vor den Häusern angebracht.
Eine solcheHäuserinfelbedeckt gewöhnlich100 Quadratmeter und

die vier Gärten, die sie umgeben, schließeneinen Quadratinhalt von

5—600 Meter in sich. Jeder Garten liefert seine kleine Ernte; im
Sommer ist er der Sammelplatz der Familie. Die Anordnung der.

Häuser in Straßen ist weniger beliebt, da mit Ausnahme der Eck-

häuser,den zwischeninne stehendenWohnungenLuft und Lichtspär-
licher zu Gute kommt.

Ein Modell von einem MühlhäuserArbeiterhaus war, wie be-
reits oben erwähnt, in Paris zu sehen. Dieses Haus war in« der

Mitte eines kleinen Gartens erbauet; mittelst einer Rampe von vier
Stufen gelangteman in dasselbe;eine Bäuerin machtedarin mit einem

gewissenNationalstolzdie Honneurs.
Die erstePiece, in welcheman eintrat, zeigte,geschicktzusammen-

geordnet, den Küchenofen,den Ausguß,den großenVorrathsschrank,
den Anrichtetischmit seinembunt bemalten Steingutgeschirrund die
blanken Küchengeräthschaften.Von da gelangte man in das Wohn-
und Speisezimmer, an welches nach der entgegengesetzten Seite dev

Schlafraum, welcher zweckmäßigventilirt werden konnte, sich san-

schloß.Bettgestelle, Tische von Eichenholz,Strohstühle,eine Kom-

mode mit einem Spiegel darüber und ein Schrank bildeten das

«Meublement.Von hier gelangte man weiter in mehrere kleinere

Piecen, deren Benützungirgend welchenhäuslichenZwecken offen
stand. Hiermit waren die Räumlichkeitendes Erdgeschosseszu Ende.

Kehrte man zurück,so kam man an die Treppe, welcheeinerseits in

den Keller, andererseits in die obern Näume des luftigen und geräu-
migen Bodens führte, dessen einer Theil, wenn es nothwendiger-

schien,ebenfalls zu Wohnungeneingerichtetwerden konnte.

Man fragte bei der Betrachtung diesesGrundstückes,ob wohl die
Geldmittel des Arbeiters und-kleinen Gewerbtreibenden hinreichen
dürften, um sichein solcheszu erwerben. Mit freundlicherZuvor-
kommenheitbeantwortete die Bäuerin dieseFrage etwa mit folgenden
Worten:

»DiesesHaus kostet, so wie man es hier sieht, nicht mehr als
1000 Thaler und es giebt in Mühlhausenderen, welchenoch wohl-
seiler sind. Für 2000 Francs kann man Herr im eigenen Haufe
sein. Wenn nun-dies auch kein großesKapital ist, so hat der Ar-

beiter dochnicht immer eine solcheSumme in Händen. Dieser Fall
aber ist vorgesehenund bietet kein Hinderniß. Man bezahlt das

Haus nicht auf einem Brete. lZur Anzahlung genügen 250 bis

Ueber den gegenwärtigenStand

II.

Aus dem Vortrag, den über diesen Gegenstand Herr K. Schiff
in der bereits oben angegebenenWochenversammlungdes Nieder-

österreichischenGewerbevereins gehaltenhat, lassen wir den Schluß, .
in welchemder Redner die merkantilen Vortheile,welche der Kanal

namentlich für Oesterreichund zwar zunächstfür Triest haben wird,
in der Kürzeerwähnt,nochfolgen:

i

Was die Lieferungszeitbetrifft,so verlangt die Eisenbahn6Tage.
Die Suez-Gesellfchaftverpflichtetsich allerdings nicht rascher zu

transportiren, hat aber doch nie mehr als 4 Tage gebraucht,
um von einem Meere zum andern und zwar von Bord zu Bord die

Waaren zu stellen-

300 Francs und der Nest wird in Summen von ea. 15 Francs-
monatlich abgemacht·Nach Verlauf von vierzehn Jahren ist der

KäuferNiemandem mehr etwas schuldig,obschonman sichim Grunde

genommen einer solchen Verbindlichkeit niemals bis zum letzten
Thaler entledigt; denn mit Geld allein bezahlt man dergleichen
Schulden nicht« —

Einen ganz besondern Eindruck auf den Fremden macht auch das

respektableäußereAnsehen der Arbeiterwohnungen in Mühlhausen.
Der Verwaltungsrath der Kolonie legt aber auch großen’Werth
darauf und vertheilt jedes Jahr Belohnungen unter die Bewohner,
welcheihre Häuser vorzugsweisegut halten. Alles wird hierbei in

Erwägunggezogen
—- das äußereAnsehen des Hauses, die Beschaf-

fenheit des Gartens, die Ordnung und Sparsamkeit des Hauswesens
und die Sorgfalt, welche man der Erziehung der Kinder widmet-
Eine Familie, welcheversäumte,ihreKinder in die Schule zu schicken,
würde von der Mitbewerbung um die Prämie ausgeschlossenwerden.

Ja noch mehr, wenn der Kontrakt noch nicht unterzeichnetwäre, so-
würde man den Verkauf wieder rückgängigmachen-
Außerden wohlfeilen Wohnungen wird dem Arbeiter aber auch

noch eine Menge anderer Gelegenheitengegeben,welchegeeignetsind,
die Summe seinerAusgaben zu vermindern — wie bereits erwähnt:
eine wohlfeileBäckerei und Schlächterei,eine wohlfeileRestauration,
dann Bäder, Waschanstalten, Magazine mit Waaren, alles zu billi-

gen Preisen, Kleinkinderbewahranstalten,und wie die Extreme im
Leben sichberührenso auchhier, Hospitälerfür das Alter. Es kommt

nicht selten vor, daßHäuser von Kindern für ihre arbeitsunfähigge-
wordenen Eltern gekauft werden.

Das Sparen steht in hohen Ehren. Mehrere Arbeitgeber er-

gänzen,um zum Sparen zu ermuthigen, durch freiwilligeBeiträge
die von ihren Arbeitern an die Lebensversicherungenund Ver-

sorgungskasseneinzuzahlendenPrämien.
Es ist nicht in Frage zu stellen, daß hierdurch Mühlhausen sich

großeVerdienste um die gewerblichen Arbeiter, überhauptum den

Arbeiterstand erworben hat. Zum Glück erweckt nicht nur das

Böse, sondern auch das Gute Nacheiferung So bildet sichnach dem

VorgangeMühlhausensauch in Lütticheine Gesellschaftmit einem

Kapital von 400,000 Francs zur Erbauung von Arbeiterwohnungen
Jn Gebweiler wurden nach dem BeispielMühlhausensschonim

Jahre 1854 die ersten billigen Wohnungen dem gewerblichenAr-

beiterstand zur Benutzung überwiesen.
An dem südlichenEnde des Oberrheins, an der Grenzedes De--

partement Doubs, zu Beaucourt, habendie Herren Japy, Direktoren
einer bedeutenden Fabrik, im Jahre 1864 eine Gesellschaftgegründet,
deren Zweckein gleicherist.

Jn Colmar hat ein großerFabrikant im Jahr 1866 ebenfalls
ein Unternehmen gleicherArt in’s Leben gerufen.

Kommt man aus dem Departement des Oberrheins in das der

Saone und Loire, wo es bedeutende Grubenwerke giebt, so trifft
man ebenfalls billigeWohnungen für den Arbeiterstand. Zu diesem
gehörennamentlich auch die Häuser der Arbeiter in den Kohlen-
gruben von Blanzh, welche kürzlichdurch eine Kohlengas-Explosion
von einem schwerenUnglückheimgesuchtworden sind. Hier hat die-

GesellschaftfünfDörfer erbauet. Sie gestattetdem Arbeiter zur Be-:

zahlung seiner Wohnung zehn Jahre Zeit ohne von ihm, wofern er

dieserVergünstigungwürdigist, Zinsen zu verlangen-

der Arbeiten am Suez-Kanal.
Die Gesellschaftverfügtüber genügendeMittel, um täglich1000

Tonnen Waaren zu verführen.

Jhr Frachtsatz ist auf 25 Francs per Tonne von 1000 Kilo-

(å. 2 Zollpfund) fixirt für folgendeArtikel:

Waffen, Farbhölzer,Getränkein Fässern,Kaffee,Stricke,Baum-i

wolle, Gespinnsteund Gewebe,Häute, Elfenbein, Mehl, Gummi,
Fette, Oele, Metalle, Papier, Reis.

Derselbe Satz pr. Tonne von 750 Kilo: für Weine in Flaschen,..
Jndigo und Tabak.

Derselbe Satz pr. Tonne von 500 Kilo: für Eigarren, Seide
und Thee.

Die Eisenbahn berechnet 50 Francs für Baumwolle, Gewebe
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und Gespinnste;für Thee und Seide jedoch75 Franes. Sie können

daraus leichtersehen,daßdie Benützungdes Kanales bei weitem vor-

theilhafter ist, sowohl in Bezug auf Kostenersparniß,als auch auf

bessereErhaltung und geringere Manipulation mit den Waaren.

Die Einnahmen für den Waarentransport auf dem Kanale be-

trugen im Jahre 1867 1,293,000 Francs und in den ersten zwei
Monaten diesesJahres 395,000 Francs, was gegen jene zu gleicher
Zeit des Vorjahres eine Vermehrung von 140 Proz. aufweist.

Es folgert sichalso hieraus, daß der Handel mehr und mehr von

den ihm gebotenenVortheilen Gebrauch macht, und ich kann nicht
genug Jhre Aufmerksamkeitauf die Wichtigkeit und die Vortheile
lenken, welche dieser, den Verkehr zwischenAsien und Europa so we-

sentlicherleichterndeWeg auch für Oesterreichs Industrie, Handel
und Eisenbahnenzur Folge habenmuß.

Meine Herren! Oesterreich allein konsumirt jährlich," um nur

z. B. von einem Artikel zu reden, gegen 600,000 Etr.ostind. Baum-

wolle. Der größteTheil davon wird aus Liverpool bezogen. Nuß-
land, Süddeutschland,Sachsen konsumiren,geringangenommen, eben.

so viel.

Warum soll der Stapelplatz dafür Liverpool sein und nicht
Triest?

Warum werden Papiere, Tücher und andere Waaren über

England nach Asien geführt?
Warum braucht es der Zwischenhand,dieseProvifionen zu ver-

dienen, welcheden Gewinnst des Erzeuger-soder Händlers des Jn-
landes schmälert?

Direkt soll die inländischeJndustrie ihre Erzeugnisseversenden;
direkt soll sie ihren Bedarf beziehen.

«

Jch begebemich von hier aus nach Triest, um von der Lloyd-
Gesellschafteinen; fixen Tarifsatz zwischenPort Said und Triest zu
erlangen. -

·

Jch bin überzeugt,daßdieseGesellschaftden Tarif in Proportion
desjenigen stellen wird, welchen die englischenDampfer zwischen
Alexandrienund Liverpoolberechnen,nämlich 34 sh. pr. Tonne.

Die Schiffe, welchedas rothe Meer befahren, genügennicht, um

auch nur die Hälfte der sich von und nach Jndien andrängenden
Waaren zu transportiren. Die Ausbeutung dieser Linie bietet für
Oesterreichin jeder Hinsicht gute Chancen:

als Sporn zum direkten Verkehr mit Asien;
als Hebung der inländischeandustriezur Konkurrenzbesähigung

mit dem Auslande;
’

als vergrößertesFeld für die inländischeRhederei;
zur Entwickelungdes überseeischenGroßhandelsin Triest, wo-

. durch dieseStadt ein großerStapelplatz werden würde;
zur Steigerung des Verkehrs der inländischenBahnen und

zur Herauziehungdes ausländischenKapitals, welchesin Oester-
reichjeneVortheile findenwürde,welchees jetztanderswo suchenmuß.

Die Suez-Gesellschaftwird sichstets bestreben, alles Mögliche
zu thun. ,-,

ElektrischeSignale siir Trains währendder Fahrt.
(Nach englischenAngaben.)

Diese wichtige,und namentlich in der Gegenwart, wo die Eisen-
bahn-Unglücksfällein wahrhaft beunruhigender Weise sich mehren,
sp eingehendbefprochene Frage über Signale auf Eisenbahnzügen
hat in England einen entschiedenen Fortschritt gemacht zufolge des

Bericht«es,den-Oberst Yolland vor Kurzemdem englischenHandels-
Ministeriums erstattet hat und zwar über »Experimente auf verschie-
denen Eisenbahnlinien,wobei die Züge ganz oder theilweis mit Vor-

richtungen versehenwaren, durch welcheeine Komniunikation zwischen
den Passagieren und den dem Zuge vorstehendenBahnbeamten und

Lokomotivführernhergestelltwurde.

Diese Versuchewurden im Auftrage des Handelsministeriums
angestellt, um unter den verschiedenenSystemenvon Passagiersignalen
das zweckmäßigsteherauszufindeu. Jn dem uns hierübervorliegen-
den'Doku1nente von Oberst Yolland wird ausführlicherBericht
über die angestelltenVersuche, wovon wir einen Auszug unsern,Le-
sern mittheilen, gegeben. Da aber eine allgemeineErklärungder

verschiedenenSysteme zum Verständnißdes Lesers nothwendig ist,
so erwähnenwir in Kürzederen Eigenthümlichkeitenund worin sie
sich von einander unterscheiden.

Drei verschiedeneMethoden wurden geprüft, und zwar das von

Preece an der South-Western- und Midland-Eisenbahn,das von

Wolker an der South-Egstern- und das von Martin an der

North-Westem-Bahn. Bei allen dreien ist zwar die elektrischeVer-

bindung durch einen einzigen Draht, der durch den ganzen Zug läuft,
hergestellt; währendaberPreece zurbesonderenSicherheit 2 Schließ-
apparate anwendet, die amveinenEnde des Waggons befestigtsind,
haben W alker und M arttn nur einen und zwar einen beweglichen-
Jede Methode hat eine Batterie mit Lautwerk und Signalapparat in den

Coupås der Schasfner und einen Signal-Apparat in jedemWaggon,
welch letzterer Apparat so konstruirt ist, daß, nachdem das Signal
gegebenist, die Richtung desselbenbis zur Ankunft des Schaffners
nicht verändertwerden kann. Außerdemhaben Pree ce nnd Walker

Lautwerke auf der Lokomotive, Martin nicht; ebenso gebraucht
Walke r allein äußerlichsichtbareSignale, um dadurch das betref-
fende Coupä zu erkennen, von dem aus telegraphirtwurde.

-

Das elektrischePrinzip ist bei allen dreien das gleiche,und zwar
das unter der BezeichnungAequilibral-Strömungk) bekannte,das zu-

«E)Diesem Ausdruck, der sich in unserer Quelle findet, istseine beson-
dere Bedeutung nicht beizumessen,weil in allen Fällen, wenn die Kette ge-
schlossen ist und beide Ströme sich vereinigen, sie auch in’s Gleichgewich
kommen. Uebrigens ist eine Strömung in dem isolirten Draht gar nicht
«vorhanden,so lange er nicht mit der Erde in leitende Verbindung gebrachtist-

erst an der South-Western-Bahn beniitzt wurde. Aequilibral-Strö-
mung erklärt sichin Folgendem: Wenn ein isolirter Draht in belie-

bige Entfernung gezogen wird, und an verschiedenenPunkten mit

gleichenBatterie-Polen verbunden wird, währenddie entgegengesetzten
Pole mit der Erde in Berührung gebracht sind, so ist es selbstver-
ständlich,daß der Strom im Aequilibrium ist, und die Batterien außer
Aktivität sich befinden. Sobald irgend ein Punkt des isolirten
Drahtes aber mit der Erde in Verbindungkommt, treten die Bat-
terien in Thätigkeitund äußert sich deren Wirkung z. B. an einein
Lautewerk. Denken wir uns nun in jedem Waggon eine Batterie,
die, mit dem isolirten Draht in Verbindungsteht, und in jeder Ab-

theilung eine Vorrichtung, durch die die Berührungdes Drahtes mit
der Erde hergestellt,und somit ein Lautwerk in Bewegunggesetztwer-

den kann, so haben wir eine Erklärung des elektrischenPrinzips.
Dies ist nach vielen Erfahrungen die einzig richtig ausführbareMe-

thode für elektrischeSignale bei Zügen währendder Fahrt. An der

North-Western:Bahn waren die Resultate-befriedigend Die Ver-
«

suchewurden am 8. Januar begonnen mit einem Zuge von 7 Per-
sonen- und 2 Güterwageuund wurden bei 25 Doppelfahrten 6287

engl. Meilen zurückgelegt.Während dieserFahrten kamen 3 Stö-

rungen vor, und zwar veranlaßt durch den Verbindungsdraht, der

beim Abschraubenvon den Schließapparatenverbogen oder zerrissen
wurde. Auf der South-Western-Bahn wurde das System Preece
geprüft,welchesdas Verdienst hat, dort bereits seit fast 3 Jahren
angewendet zu werden. Die Eilzüge,die bei den Proben verwendet

wurden, bestanden aus Lokomotive,2 Fracht- und 5Personenwagen.
Während48 Doppelfahrten wurden 21,069 engl. Meilen zurückge-
legt und 7 Störungen registrirt, die theils darin ihre Ursachehatten,
daß dem Führer Signale gegebenwurden, währender den Dampf
aus der Maschineließ,und deshalb das Lautwerk nicht hörte, theils
darin

,» daß der Train auf der Station gerade über der Drehscheibe
stand und deshalb keine ErdverbindunsghergestelltWerden konnte,so
daß sämmtlicheStörungen beim Signalisiren nicht die Schuld des

Prinzipes selbstwaren-

Auf der Midland-Bahn wurde ebenfalls Preeee’s Methode an-

gewendet, nur mit dem Unterschiede,daß anstatt Lautwerk optische
Signale angewandt wurden, die sichindeßviel weniger bewährten
als ersteres, da die Führer mit Ueberwachungihrer Lokomotive zu
sehr in Anspruch genommen sind, um in jedemAugenblickbereit sein
tzu können,die optischenZeichenzu sehen.

Auf der Sonth-Eastern-Bahn wurden 3 Trains nach Walker’s
System eingerichtet,die zusammen28,000engl. Meile-n zurücklegten,

LZHE
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und kamen hierbei 8 Störungen vor, die theils durch zu schwache
Batterien oder andere mechanischeFehler verursacht wurden.

Die Resultate der mit diesen 3 Methoden angestelltenVersuche
können als sehr zufriedenstellendbetrachtet werden, da während der

zahlreichenFahrten fortwährendSignale, und zwar von allen Wag-
gons ans, gegebenwurden, und die mechanischenArrangements,
außer in den oben angegebenenFällen, stets ihrem Zwecke ent-

sprechendsichzeigten. Jn Bezugauf die Schließungenistdie doppelte
der einfachenvorzuziehenund ist es jedenfalls wünschenswerth,daß
dieselbeauf allen Bahnen eingeführtwerde, um bei Benützungder

Waggons verschiedenerBahnverwaltungen keine Schwierigkeitenzu-
begegnen.

Nachdem durch dieseVersuchedie leichte und praktischeAusführ-
barkeit einer elektrischenVerbindung der Passagieremit dem Beamten-

personal und dem Lokomotivführeraußer Frage gestellt, und die

Nothwendigkeiteiner solchenKommunikation zur Sicherheit des rei-

senden Publikums zur Genügeanerkannt ist, wäre es nun auch zu
wünschen,daß sämmtlicheEisenbahnverwaltungen gesetzlichver-

pflichtetwürden, dieselbebei allen Trains, mögensie nun Personen-
oder Güterzügesein, einzuführen.(L. G.)

p

Die neuestenFortschrittein

Patente
Monat Mai.

Oesterreich.
Herrn R. Geburth, Zinkornamenten-Fabrikanten in Wien, auf eine

Verbesserung an Füllöfen mit Rauchverbrennung.
Herrn Reuland, Jngenieur zu Dortmund, auf eine Kippvorrichtung

zum Entladen und Schmieren von Förderwagen.
Herrn Pierer Franeois Voulet in Paris anf eine Maschine zur Fabri-

·

kation der Ziegel und anderer Gegenständeaus plastischem Material.

«

t .

Camozzi7sund Schlösser’spatentirte,selbstthätigwirkende-

Metall-Dichtung
I.

Für Stopfbüchsen an Dampfmaschinen, Pumpen,
hydraulischen Pressen 2e.

N

Es ist jedem Maschinenbesitzerbekannt, daß sowohl dieKon-

struktion, wie das Dichtungsmaterialder gebräuchlichenDichtungen

XI
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Fig. 1 Längenschnitt.
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den Ehe-werben und Künsten
Herrn Franz Scholzin Häflach in Steiermark auf die Erfindung, den

dem Holzwerkbei Gebäuden schädlichenHolzfchwamm zu beseitigen-

Wjirttemberg.
Herrn J. Adam in Aalen auf die Erfindung eines eigenthiimlichen

Schmierapparates für Dampseylinder.

fchHerrn
Abr. Bader in Eßlingen auf eine neue Anordnung von Wasch-

ma men.
.

Herren Baron Oskar de Mesnil in Vriissel und Max Eyth in Stutt-
gart für ein neues Verfahren zum Bugsiren der sKähne auf Kanälen und-
anderen Wasserstraßen.

deren Stelle frischesMaterial einzusetzen.Dieser fortwährendeVer-
brauch hat natürlicheine stete Ausgabe zur Folge, abgesehen von

der nachtheiligenEinwirkung auf die Maschine selbst, denn die Rei--
bung ist in Folge ihrer Unregelmäßigkeitsehr nachtheilig,die Stan-

sgen werden abgeniitzt, es lagert sichleichtStaub und sonstigeUn-
reinlichkeiten im Dichtungsraum durch mangelhaftenVerschlußab ,

Dampf und Gas können entweichenund die Stange kann sich
Folgeder schlechtenFührungdeformiren.

-

Camozzi’s F- Schlösser’s Dichtungssystembezwecktdie Be-

i

1

l

-

Fig. 2 Dichtungsring im DurchschnittsundGrund-riß
Camozzi’sund Schlösser’sMetall-Dichtung für Stopfbüchsenan Maschinen aller Art.

sehr ungenügendeResultate geben und in keiner Weise die Bedin-

gungen erfüllen, welcheman an eine Dichtung stellenmuß.
Die einwirkenden Medien, sei es Dampf, Gas oder Wasser;

durchdringenin kurzerZeit die Verpackung,welche in Folge dessen
ihre Elastizitätverliert, der Verschlußläßt nach, und man ist ge-
nöthigt die zerstörtenDichtungsmaterialienzu entfernen, nnd an

seitigungaller dieserUebelständeund bestehtnach Mittheilungender

Erfinder selbst bezüglichder Konstruktion in der Anwendungvon

konischen Scheiben. Fig. 1 ist ein Längenschnittund Fig. 2 der

Dichtungsring im Durchschnittund im Grundriß
Diese Scheibensind aus speziellerMetall-Compositiongegossen,..

und erhalten dieselbeneinen Schnitt E, um ihnen größereElastizi--
-
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tät und eigene Federkraft zu verleihen. A stellen diese konischen
Scheiben dar; dieselbenwerden auf einander geschichtet,und damit
der Dichtungsraum ausgefüllt. B ist die unterste Scheibe; dieselbe
hat einen dreieckigenQuerschnitt, und ist in zweiTheile geschnitten
und liegt auf dem Metallring C. D ist ein Kautschukringzderselbe
liegt auf der obersten Dichtungsscheibeund wird zwischenDeckel und

Dichtung eingepreßt.Dieser Kautschukringsteht weder mit Dampf,
Wasser oder Gas des Chlinders in Berührung,wird also auch nicht
von denselben angegriffen werden können. Dieser Ring in Verbin-

dung mit der Federkraft der einzelnenHüler ersetztdie Stahlfeder
der Stopfbüchsenfür Hochdruck

Fig. 4.

Jllustrationen zu Artikel Schraubenschlüs sel. Nach Mittheilungen des »Prakt. Maschinen-Construkteurs«.

pulverisirter Schwerspath wird mit Traganthlösungzu einem Teig
gemischt,und in einem bedeckten Tiegel eine halbe Stunde lang
stark erhitzt·Das erhaltene weißlicheProduct wird fein pulverisirt
und in einer gut verschlossenenFlascheausgewahrt.

Ein Blatt Eiweißpapierwird mit der Rückseiteauf feuchtes
Saugpapier gelegt.Die Eiweißschichtwird dadurch klebrig. Man

besprengtsie mit dem phosphoreseirendenPulver, vertheiltdies mit-

telst eines Baumwollbauschsund trocknet es am Feuer. Dies muß
im Dunkeln vorgenommen werden, da das Papier im Lichtdie Eigen-
schaft annimmt, im Dunkeln zu leuchten. Als Clichs dient ein

transparentpositivesGlasbildz die Beleuchtungdauert in der Sonne

Fig. 5. Fig. 6.

Man setzt die Ringe ein, schraubt den Deckel so weit, bis die I einigeSekunden, beisHMagnesiumlichtetwas länger.Jm Dunkeln

Scheibensichleicht an die Stange andrücken,der Verschlußist dann

vollkommen bewirkt, indem der Deckel seinen Druck durch Vermitt-

lung des Kautschukringesauf die Scheiben überträgt-,welchesich
dann gegen Stange und Büchsenwandauszudehnensuchen, und so
den Verschlußherbeiführen.Es versteht sich von selbst, daß die

zeigendie Lichterdes Bilds einen fahlen , eigenenGlanz, während
die Schatten durch das Fehlen dieses Glanzes sichtbar werden. Ist-H
Allmälichverlieren dieseBilder ihren Glanz; wenn sie sichhalten

sollen, verfährtman in folgender Weise. Man schmilztParaffin —

eine gute Paraffinkerze— und gießtes auf eine Glasplatte. Nach

Fig. 7 Läugendurchschnittdes Schneidewerkzenges.
i.l
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Fig. 12 Rauche .

Fig- 8 Schneidewerkzeugim Grundriß.
Thomspn76 Werkzeug zum Abschneiden von Siederöhren.

Scheiben genau nachDimensionen hergestelltwerden müssen. Die

Abnützungist unbedeutend und wird erst nach1 Is- Jahren bemerkbar.

PhosphorescireudePhotographien
Photographien, die im Dunkeln von selbst in schönemgrünlichen

oder Purpurlicht leuchten, d. h. deren Lichter phosphorescirens,sind
ohne Zweifel etwas ganz originelles. Wie sie zu machen sind,
darüber giebt folgende dem »Photographischen«Archiv«entnommene

BeschreibungAuskunft·
Man stellt zunächsteine phosphorescirendeSubstanz dar. Fein

dem Erkalten sprengt man es ab, und erwärmt die Platte, die man

dann mit dem phosphoreseirendenPulver besprengt. Auf diese
Schicht wird ein reines dünnes Glas gelegt; man erwärmt schwach,
um eine vollkommene Verbindung herzustellen.

Die Belichtung der Platte geschiehtgenau ebenso, wie die des

phosphorescirendenPapiers-

Schraubeuschliissel.
Eines der mit am meisten gebrauchtenWerkzeugein der Werk-

statt ist der Schraubenschlüssel.Man findet indessensehrselten, daß
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Schraubenschlüsselmit festen Backen aus verschiedenenWerkstätten
auf dieselbeMutter und denselben Schraubenkopf passen, was darin

seinen Grund hat, daß die Muttern und Schraubenköpfenoch nicht
durchgehendsnach einerRegelwedergeschmiedetnochbearbeitetwerden.

Es dürftedaher nicht ganz unverdienstlich sein, auf eine prakti-
scheFormel für die Breitendimensionen der Schraubenmuttern, resp.
der Schraubenköpfe,aufmerksamzu machenund hieraus, indem mit
der Mutterbreite ja auch die Dimension des Maules eines zugehöri-
gen Schlüsselsgegebenist, für gewöhnlicheSchraubenschlüssel,die

gegenüberden Universalschlüsselnihrer Billigkeit halber sehr viel,
wenn nicht mehr in Anwendung sind, als diese, einige Regeln für
die Konstruktion anzugeben, indem nicht verhehlt werden kann, daß
man für gewöhnlicheSchraubenschlüsselmanchmal ziemlichschlechte
Verhältnissegewähltfindet! .

Bezeichnetd den Durchmesserdes Schraubenbolzens(Fig. 3),
so kann man für die Mutter-breite BG, resp. für die Maulbreite des .

zugehörigenSchraubenschlüsselsannehmen:
D = 00m, 5 s 1,4 M)

und-ergiebtsichdann für das zugehörigeD, = AD

2 D
« D = —-.--

-

-

1,732
indem:

«

B 0 1x2D D —
-

0——-=-«--—=——= 3.=1 «OOS

1-«2D, D,
« h- XZXXJ«

D
D

.

2 D 2 D

«
=

1X2xXF
=

ØZ= ij73"2"-

(annäherndD, =00m, 6 —s—1,62 d). i

Nachdemnun in dieserWeisedie Maulweite bestimmtist, dürften
sichfür die übrigenDimensionen eines gewöhnlichenSchlüssels fol-
gendeVerhältnisseals praktischergeben (wobei die Höheeiner Mutter

zU Its D angenommen ist). Fig. 4
l

2 D- «

a = VIII = .1,4D-

h =0,Cm 15 -s- s,-4D,
D2 = D. M)

wobei indessenzu bemerken ist, daßvielleichteinzelnehieraus resul-
tirende Dimensionen hin und wieder je nach den Verhältnissenetwas

zu modifieirensind.
Aus dem Vorstehendenberechnetsichnun endlichdie nachstehende

Tabelle, die keiner weiteren Erklärungbedarf. Nur in Bezug auf
die angegebenen Längen des Schliissels= L (s. Fig. 5 u. 6«)sei
erwähnt,daß diesesichin vielen Fällen nach den jeweiligenzur Dre-

hung vorhandenen Platze richten.
d Centim.

A "X——

Zoll engl.sCentim.sD s Dj s Dgik s H s a s b s L

74 0,64 1,4-o 1,62 1,40 0,81
«

o,41 1,38 17

s-« 0,95 1,83 2,11 1,83 1,05 0,53 1,74 17

s-- 1,27 2,28 2,63 2,28 1,31 O,66 2,13 21

sxs 1,59 2,73 3,15 2,73 1,58 0,79 2,52 21

s-« 1,91 3,17 3,66 3,17 1,83 0,97 3,06 26

7x2 2,22 3,61 4,17 3,61 2,09 1,05 3,30 26

1 - 2,54 4,06 4,69 4,06 2,35 1,18 3,69 32

17S 2,8(z 4,50 5,20 4,5o 2,60 1,30 4,05 32

11x4 3,18 4,95 5,72 4,95 2,86 1,4-s 4,44 37

isxs 3,49 5,39 6,23 5,39 3,11 1,56 4,83 42

1!-2 3,81 5,83 6,73 5,83 3,37 1,68 5,19 42
is- 4,13 6,28 7,25 6,28 3,63 1,82 5,61 45

1374 4,45 6,73 7,77 6,73 3,89 1,95 6,00 48

Ho 4,76 7,16 8,27 7,16 4,14 2,07 6,36 50
2 ·- 5,08 7,61 8,79 7,61 4,4o 2,20 6,75 52

W) Geht man nämlich von dem Grundsatze aus, daß die Mutter in der

Auflagestelle keine größereSpannung = S haben soll, als der zugehörige
Bolzen, und nimmt man ans daß sichder Druck P gleichförmigauf die Anf-
lageflächevertheilt, welche bei gebrochenenEcken der Mutter ringförmigist

.
it .

nnd nahezu vom Jnhalte (D2——d«)1, so findet statt:

d-»
»

—

4
d.

»
somit D2 = 2 d2, D = d l-« 2 = 1,414 d.

wofur man, um möglichsteSicherheit zu haben, nehmen kann:

» , D=00m,54—1,4d.
M) DIEAbmessUUgD2 scheint uns zu klein genommen; gewöhnlich

brechen die Schraubenschlüsselan den Ecken des Sechsecks Ueberhaupt
dürfte es günstigersein, den Kreis mit dem Halbmesser D- excentrisch zum
Schranbenmittel zu machen. Die Red.

2—2L. =P=(D d)4 s

, Die Tabelle ist nur bis 2« geführt, eine Dimension, die nur

S in seltenen Fällen überschrittenwerden dürfte. Sollte dies einmal

statt haben, so ergiebt sichdie Berechnung der nöthigenDimensionen
ja sehr leichtnach den Formeln.

Man trifft nun bekanntlichdie Einrichtung gewöhnlichso, daß
man dem Schlüssel an jedem Ende ein Maul giebt. Ebenso ist es

in manchen Fällen rathsam , dem Schlüsseleine, resp. zwei Biegun-
gungen, zu geben, wodurchderselbe zugleichauch eine bessereForm
erhält. Die günstigeSellung des Maules in Bezug auf die Stiel-

achsedes Schlüsselsdürfte die sein, welcheFig. 4, 5 und 6 erken-

nen lassen-
H. J . . . . . n, Ingenieur.

Verbesserungder thierischenBlase siir den lustdichten
VerschlußdurchBehandlungderselbenmit Glhceriu.

Die thierischeBlase, Schweins- oder Rindsblase, wird wie be-

kannt allgemein als Mittel zum hermetifchen Verschluß, wie Zu-
binden von Gläsern, Flaschen u. dgl. verwendet. Wenn auch neue-

ster Zeit dieses Material in manchen Fällen für den geniannten
Zweck durch das Pergamentpapier theilweiseverdrängtworden ist,
so hat sich demselbendochnoch immerhin eine ausgedehnteAnwen-

dung erhalten. Selbstverständlichmußdie Blase vor dem Gebrauche
hinreichendin Wasser aufgeweichtwerden, wodurch sie ihre Sprödig-
keit verliert und dehnbar wird. Statt der Aufweichungin Wasser
habe ich es vortheilhaft gefunden, das Stück Blase, welches zur

— Verwendung kommen foll, einigeZeit in Glycerin zu legen. Zu
dem Ende bringe ich die Blase in eine Porzellanschaale und über-

gießesie in der Art mit Glycerin, daß eine vollständigeBedeckung
vou allen Seiten eintritt. Alsbald beginnt die Blase zu erweichen
und nach einigen Stunden, — noch besser ist es, die Einwirkung
mehrereTage andauern zu lassen, —- erhält man aus der ursprüng-
lich sprödenSubstanz eine weiche, biegsameund dehnbare Membran.

PMan läßt das Glycerin möglichstvollständigabtropfenund entfernt
die anhängendenUeberreste des Glhcerin’sdurch leichtes Pressen
zwischenFiltrirpapier. Auf solcheWeise gewinnt man die thierische
Blase in einer als Verschlußmittelbesonders brauchbarer Form.
Vor dem Aufweichen in Wasser gewährt-dieBehandlung mit Glis-
eerin den Vortheil, daß hiebei die Biegsanikeit andauernd ist, wäh-
rend bekanntlich eine in Wasser erweichte Blase nach ganz kurzer
Zeit wieder trocknet, zusammenschrumpftund sprödewird. Will
man die Blase durch Befeuchten oder beständigeBerührungmit

Wasser biegsamerhalten, so tritt bekanntlich sehr bald Fäulniß ein,
was bei der mit Glycerin präparirtenMembran nicht der Fall.
Der Verschlußmit solcherin Glhcerin aufgeweichtenBlase ist wie
direkte Versuchegezeigthaben, ein sehr vollständiger.Wie bekannt,
setzt Feuchtigkeitder Diffusion der Gase ein mächtigesHinderniß
entgegen; da nun die mit Glheerin unpräparirteBlase, wenngleich
scheinbartrocken, doch eigentlichstets feuchtbleibt, so dürftedieselbe
ein für manchetechnischeZweckesehr geeignetesMaterial bieten.

Prof. Dr. A· Vogel-

Thomson’sWerkzeugzum Abschneidenvon Siederöhreii.
Das vom Jngenieur W. R. Thomson in Glasgow konstruirte

Werkzeugzum Abschneidenvon Siederöhrenist im Armengaud’s
»sechs industriel« (deutschdurchs »Polytechn.Journ.«) näher be-

schriebennnd im Prinzip so eingerichtet,daß die Röhren in der rich-
tigen Längeabgeschnittenwerden können, ohne dieselben von ihrer
Stelle in der Kesselwandzu entfernen. Dieses einfacheWerkzeug
wird in ähnlicherWeisewie eine Bohrratsche mit der Hand in Be-

wegung gesetzt.
.

Fig. 7 stellt dasselbeim Längendurchschnittedar, und zwar in
der Stellung, in welcher es an dem in der Kesselwandfestsitzenden
Rohr angebrachtwerden muß, um das außerhalbdieser Wand vor-

stehendeEnde des Nohres von Jnnen abzuschneiden.
Fig. 8 zeigt den Apparat im Grundriß.

Fig. 9, 10 und 11 sind Querschnitte nach den Linien 1 — 2,
3—4nnd5—6derFig.7.

Der Apparat bestehtaus zwei Theilen A nnd A«, welchedurch
eine Schraube A2 derart verbunden sind, daßsie steif genug bleiben,
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unt der beim Abschneidendes Rohres entstehendenTorfion wider-

stehen zu können.

Da dieses Instrument für Röhren von verschiedenerWeite ver-

wendet werden soll, so muß das in das Rohr hineinreichendeEnde A«

desselben in drei, vier oder mehr Exemplaren von verschiedener
Stärke vorräthigsein, um den Apparat für alle bei Dampskesselnge-

wöhnlichverwendeten Rohrsorten benutzen zu können.

Der mit A« bezeichneteTheil des Apparates besteht, wie aus
·

Fig. 7 ersichtlichist aus zweistarken Ringen B und B«, deren Durch-
messeretwas kleiner ist, als der innere Durchmesserdes zu schneiden-
den Rohres. Diese beiden Ringe sind durch eine etwas dünnere

Stange mit einander verbunden. Jn dem oberen dieser Ringe, in
der Zeichnungmit B bezeichnet,ist seitlicheine viereckigeOeffnung
angebracht, welche zur Aufnahme des zum Schneiden des Rohres
ver-wendeten Messers dient. Dieses Messer ist nach hinten schräg
abgeschnitten und berührtmit dieser schrägenFläche das ebenfalls
abgeschrägteuntere Ende eines viereckigenStiftes 1, der an seinem
oberen Ende mit einem Schraubengewindeversehen ist, welches im

inneren Gewinde der über demselbenbefindlichenSchraube J auf-
uud abgeschraubtwerden kann. DieseSchraube istäußerlichebenfalls
mit einem Gewinde versehen,welchesetwas steiler geschnittenist, als

dasjenigedes Stiftes 1, so daßbeim Anziehender großenSchraube .J

der unten viereckigeStift I nur um so viel vorrückt, als die Diffe-
renz der Gewindesteigungbeider Schrauben beträgt.

Um die beim Arbeiten des Messers c unfehlbar auftretenden
Schwingungenzu vermeiden,sind in jedem der beiden Ringe B und

B« vier seitlicheOeffnungen eingebohrt, in welchen kleine Bolzen
stecken, die theilweisefeststehenund zum Theil durch Spiralfedern
gegen die Wand des Rohres angepreßtwerden. Die Anordnung
dieser Bolzen ist aus Fig. 9 und 11 ersichtlich.

Fig. 10 ist ein Schnitt nach der Linie 3 — 4 der Fig. 7 und

stellt das Wasser c im Grundrisfe in der Stellung dar, in welcher
dasselbe in dem Ringe B während des Schnittes liegt. Die aus

Fig- 7 ersichtlicheFeder C dient um das Messer zurückzudrücken,
wenn der Stift I durch die Schraube J zurückgezogenwird.

Um die währenddes Schneidens entstehenden Späne zu besei-
tigen, ist vor dem Messer in dem Ringe B eine Oeffnung b« (Fig.8)
angebracht, durch welche die Späne in den Zwischenraum der beiden

Ringe B und B« abgeführtwerden.

Das Abschneideneines Rohres wird auf folgendeWeisebemerk-

stelligt:
Der KopfA« des Werkzeugeswird in das Rohr T geschoben,bis

sichder verstellbareRand 1 an das vorstehendeEnde des Rohres au-

gelegthat (dieser Rand 1 kann nach Bedürfnißverschoben und mit-

telst der Stellschraube 1« festgestelltwerden). Jst dies geschehen, so
wird das Messer mit Hilfe des Rades V gegen die Rohrwand ange-

drückt,und daraus das Werkzeugmit Hilfe der Ratsche L (Fig. 7

und 12) in drehendeBewegung versetzt. Das Messer wird während
dieser Operation durch Anziehender Schraube J stetigvorwärts be-

wegt und mit der Operation so lange fortgefahren, bis das Rohr
durchgeschnittenist.

Ueber das Platiuircu von Kupfer, Messing,Neusilber
und dergleichen.

ProfessorBöttger beschreibteine von ihm zum Platiniren der

genannten metallischenKörperauf elektrolhtischemWege erfundene
sehr gut geeigneteFlüssigkeitIn dem »Jahresberichtdes physikalischen
Vereins« in Frankfurt. Man kann dieser Flüssigkeiteine ganz be-

liebigeKonzentrationgeben, um sie für längereZeit benutzen zu

können, und erhältfie, wenn man zu einer Auslösungvon Platin-
chloridso lange fein gepulverteskohlensauresNatron setzt, bis kein·

Aufbrausen (von entweichenderKohlensäureherrührend)mehr wahr-
zunehmenist, wenn man dann eine kleine Quantität Stärkezucker
darin auflöstiundschließlichsoviel Kochsalzhinzufügt,bis beim VerJ
platiniren das sich ausscheidendeMetall nicht mehr schwärzlicher-

scheint,sondern eine rein weißePlatinfarbe zu erkennen giebt. Han-
delt es sichdarum, kleinere aus den oben genannten unedlen Metallen

gefertigteGegenständein großerAnzahl auf einmal und zwar nur

oberflächlichmit einer ganz dünnen SchichtPlatin zu bekleiden,z.B.
kupferne Nägel, messingeneNadeln u. dergl., so läßt sichdies schon
durch eine einfacheKontaktwirkungbewerkstelligen.Es genügtnäm-

«

lich dazu schon, daß man die zu verplatinirendenkleinen Gegenstände
in ein siebartigdurchlöchertesZinkgefäßlegt und dieses in die bis

auf etwa 60» E. erwärmte Platinsolution auf wenige Augenblicke
eintaucht, die Gegenständesodann abwäschtund schließlichin Säge-
fpänentrocknet.

Neues End-Stahl-Schweißpulver.
Jn Belgien wurde in letzterZeit folgendeKompositionpatentirt,

die sichaußerordentlichgut bewährensoll, um Stahl auf Eisen zu
schweißen.Dieselbe besteht aus: 1000 Theilen Eifenfeilspäne,
500 Th. Borax, 50 Th. Copaivabalsamoder anderes harzigesOel,
ferner 75 Th. Salmiak. Diese Jngredienzen werden gcktgemischt,
erhitzt und pulverisirt·Der Schweißprozeßist derselbewie gewöhn-
lich. Die zu schweißendenTheile werden mit dem Pulver bestreut,
dann bis zur Kirschrothhitzegebracht,wobei das Pulver schmilzt,und

dann aus dem Feuer genommen, geschweißt.Sind die zu schweißen-
den Stücke zu groß, so daß sie nicht beide zu gleicherZeit in den

Ofen gebrachtwerden können, so erhitztman zunächstdas eine mit
dem Schweißpulverbis zur Kirschrothgluthund dann das andere bis

zur Weißgluth,worauf dann das Zusammenschweißenerfolgt.
Eine andere Kompositionfür denselbenZweckbestehtin 15 Thei-

lenHBorax, 2 Th. Salmiak und 2 Th. Chankalium Jn Wasser
wäkden dieseBestandtheileaufgelöst,das Wasser selbst dann bei ge-
ringer Temperatur«abgedampft.

Ueber die Verarbeitungder Schlempein den Rüben-

zuckcr-Spiritusfabrikenauf Pottaschesiir technischeZwecke.
(NachApothekerLiecke’s Angaben.)

«

Die aus dem Destillationsapparat entnommene Schlempe wird

zunächsteingedampftund hierauf bis zur Verkohlungerhitzt, wodurch
man ein Produkt erhält,das aus 70 bis 75 »soanorganischerin den

Rüben enthalten gewesener Salze und aus 25 bis 30 »so ver-

kohlter organischer Substanz zusammengesetztist. Durch wiederholte
Behandlungder Schlempekohlemit heißemWasserwerden die ersteren
der Kohleentzogen und in Gestalt eines festen von Kohle befreiten
Rückstandserhalten, wenn man das heißeWasser, welchesdie Salze
auflöste,zunächstbehufs der Entfernung der Kohlefiltrirte und dann
bis zur Trockene verdunstete. Man kann bereits diesenRückstandals
eine Pottasche betrachten, denn er enthält gegen 35 »sokohlensaures
Kali; die übrigenBestandtheile sind ca. 28 »sokohlensauresNatron,
14 »J»schwefelsauresKali, 12 »soChlorkalium und kieselsauresKali,
Schwefelkaliumund Ehankalium in geringen Mengen.

Zieht man aber dieseMasse mit ihrem halben Gewichtkochenden
Wassers aus, siltrirt den wäfsrigenAuszug und dunstet ihn allmä-

«

lich auch zur Trockene ein, so erhältman wieder eine Pottasche, die

aber, weil das Wasser jene übrigenBestandtheile nur in geringen
Mengen aufgelösthat, reicher an kohlensauremKali ist und einer

guten käuflichenHandelswaare nicht erheblichnachsteht.
Bezüglichder Gestehungskostender Pottasche aus Melassen-

schlempeist mitzutheilen,daß 500 Pfund Rübenmelassevon 42» B.

zwischen2240 bis 2260 Pfd. Schlempe liefern, und daß zum Ein-
dicken und Verkohlen 6 Himpten (100 Himpten = 56,6 preußische
Scheffel) gewöhnlicherDeisterkohle genügen. Jenes Quantum

Schlempe giebt etwa 74 Pfund Schlempekohle. Das Ausziehender

Kohle mit Wasser und das Eindampfen der erhaltenen Lange kann,
wenn die zuletzt erhaltenen dünneren Laugen durch Aufgießenauf
neue Portionen Kohle konzentrirtwerden , so daß nur schwereLö-
sungen zum Verfieden kommen, mit einem Brennmaterialaufwande
von 1J2 Himpten Kohlen pro Centner Schlempekohlebeschafft
werden. «

Das Vortheilhaftestebei der Verarbeitungist, das einmal ge-

reinigte Produkt auf den Markt zu bringen, welchesfür Seifensie-
dereien, Glasfabriken, zur Darstellung von Kalisalpeterund zu vie-
len andern Zweckenvollkommen ausreichendist, von der weiteren

Verarbeitung diesesProduktes zu einer noch gehaltreicherenPottasche
durch möglichsteEntfernung des Chlorkaliumsund des kohlensauren
Natrons und Ueberführungdes schwefelsaurenKalis in kohlensaures
Kali abzusehen. (A. a. O.)
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Feuilleton
Frankreichs Champagnerproduktions

Es kann vorausgesetzt werden, daß man allgemein weiß, daß der

Champagnerwein im eigentlichen Sinne des Worts ein Kunstprodukt ist,
mit anderen Worten, daß er gemacht wird. In der Champagne in Frank-
reich wächst eine zur Champagnerfabrikation sehr gut geeigneteWeiß- und

Rothwein-Traube Hat,der Traubenmost gegohren und ist der Wein klar,
so macht man daraus Champagner und zwar auf die Weise, daß man in

jede mit solchem Wein nicht ganz gefüllteFlasche eine gewisse Menge eines

sehr zuckerhaltigen sogenannten Champagnerliqueures eingießt, die Flasche
schließtund nun die Gährung in der Flasche sich vollenden läßt. Durch
die Gährung bilden sich in der Flasche Weingeist, Kohlensäure und Hefe;
die ersteren beiden bleiben in dem nun fertigen Champagner, dessen mouss-
sirende Eigenschaft die Wirkung der Kohlenfäure ist, die letztere hingegen
wird aus der Flasche entfernt. Auch in Deutschland, namentlich in den

Moselgegenden, fabrizirt man gegenwärtigauf ganz gleicheArt Champag-
ner, der in seinen guten Qualitäten dem französischenChampagner kaum

nachsteht, wenn man dies auch nicht von dem sächsischenoder thüringischen
Champagner behaupten mag. Alle diese Champagnerweine dürfen nicht mit
den sogenanntenkiinstlichmoussirenden Weinen verwechselt werden, die aus

leichten Weinen bereitet werden, die man mit Zucker etwas versüßt und in
die maii mittelst der Druckpumpe Kohleusäure in Menge hineinpreßt.

Jn der Champagne sollen jährlich gegen 30 Millionen Flaschen Cham-
pagner produzirt werden, von denen, annähernden Angaben zufolge, in

Afrika . . . . . . . 100,000
Spanien und Portugal 300,000
Italien. . se . . . 400,000
Belgien 500,000
Holland . 500,000
Deutschland 1,500,000
Rußland . 2,000,000
Frankreich . . 2,-500,000
England 5,000,000
Jndien . 5,000,000
Amerika 10,000,000

zur Konsumtion gelangen·

Landwirthfchaftliche Statistik.
-

Ein schon im grauen Alterthume hochgeachteter und auch noch jetzt
einer der wichtigsten Zweige der Landwirthschast ist die Schafzucht. Fand
in jener Zeit nur Fleisch, Milch, Wolle und das Vließ vom Schafe Au-

wendung, so erstreckt sich gegenwärtigdieselbe außerdem auch noch auf die

Haut, die Hörner und auf die Hufen, auf das Blut und den Dünger. So

ist die Schafzucht eine allgemeine geworden und man findet sie überall, wo

nur halbwegs dieselbe durch die Bodenverhältnisseder Landgüter ermöglicht
werden kann. Sehen wir uns auf der Erde um, so staunen wir über die

weite Verbreitung des Schafes; wir finden dasselbe auf der nördlichenErr-

hälste, in ganz Europa, mit Ausnahme des nördlichen Theiles von Nor-

wegen, Schweden und Rußland; in Asien: in Südsibirien, in der mittel-

asiatischenHochebene, in China und Japan, im indischen Alpenlande, in

Persien, im Kaukasus, in der asiatischen Türkei, mit Ausnahme Südara-
biens. Jn Afrika: in Nordägypten,Tripolis, Tunis, Algier und in Ma-

rokko, und in Amerika: in dem siidlichen Theile der britischen Besitzungen
in Nordamerika, großentheilsin den Vereinigten Staaten und in Nord-

mexiko. Auf der südlichenErdhälfte finden wir das Schaf auf der Süd-

spitzeAfrikas, fast in ganz Neuholland, auf Vandiemens- und auf Nensee-
land, in den La Platastaaten, in Brasilien, in Chili und Peru, zusammen
auf einer Oberflächevon ca. 500,000 Quadratmeilen, auf welcher nach
M. Elsner’s approximativer Zusammenstellung so viel Schafe leben, daß
sichdie jährlicheGesammtproduktion von Wolle auf 1,676,770,000 Pfund
belaufen dürfte.

-

Die englische Tabaksbäckerei.

Jn England raucht man aus kurzen thönernenPfeier ein eigenthüni-
liches Judustrieprodukt, sogenannteTabakskuchen (0avendjsh), die- äußerlich
mit unsern Choeoladetafeln großeAehnlichkeit haben. Man zerschneideteine

solche Tafel in entsprechend kleine Stückchen,knetet ein solches zwischenden

Fingern weich, stecktes dann in den Pfeifenkopf und brennt es an; indem
es langsam verbrennt, gewährtes dem Raucher einen ziemlich anhaltenden,
sehr angenehmen Genuß. Die Erfindung der Tabaksbäckerei ist eine ameri-

kanische, wird aber gegenwärtigauch in England, insbesondere in Liverpool
Von der Richniond Cavendish Company in großartigemMaßstabe aus-

geführt. Jn der Fabrik der genannten Gesellschaft verfährt man bei der

Darstellung der Tabakskuchenauf folgendeWeise: Nachdem die Tabaksblätter
von den groben Stengeln befreit worden, beseuchtetsman sie lagenweise mit
einer kochendenMischung von raffinirtem Zucker und verschiedenen süßen

Liqueurenund ist diese Mischung eingetrocknet,mit einer zweiten von äthe-
rischenvOelenund bestem Jamaikarum· Noch ziemlichfeucht knetet man

nun diese Blätter in einem eisernen Trog zu einem Teig, den in einem
andern Trog ein Rad, gegen welches man den Teig vorschiebt, in Form
langer breiter Riemen zusammenpreßt. Diese Riemen werden nun in
Stücke wie unsere mittelgroßenPfefferkuchen geschnitten und diese Kuchen
schließlich,nachdem sie zuvor durch eine hhdraulische Presse stark zusammen-
gedrücktworden sind, in einer mit warmer Luft geheiztenKammer gebacken.
Das ist die großeKonditorei fiir Raucher, deren Zahl fast täglichwächst;

schobnkjektztebrechnet man in England auf den Kopf nahe an 24 Loth solcher
Ta as u en.

lKonsum und Produktion Von Kantfchuk.
Bekannt ist, daß die Produktion von Kautschuk (fälschlichGnmmi ge-

nannt) den Bedürfnissen der Kautschukindustriebei Weitem nicht entspricht-
Weit mehr Kautschnkwird gebraucht, als der Handel liefert, denn die Viel-

fältigkeitder Anwendung dieses Rohstoffes ist eine ungemein großeund wich-
tige. Kantschuk in Schnuren, Kautschuk in Röhren und Schläuchen, Kaut-
schuk in Bändern, Kautschnk in Tafeln, in Polster-n, in luftdichten Kissen,
Kautschuk in Form von wasserdichten Kleidersioffen, von Guinmischuhen,
gehärletes Kautschuk in Gestalt von Spazierstöcken,von Kämmen, von

Knöpfen, von Broschen, von Stahlfederhaltern, von Liuealen, Gabeln —

und wer möchte die Formen alle nennen, in welchen uns das präparirte
Kautschuk, grau, schwarz, bunt gefärbt,im täglichenLeben entgegentritt. Die

Provinz Para in Brasilien und einzelne Gegenden in Ostindien erzeugen
jährlich an 200,000 Centuer Kautschuk,.von denen auf Para gegen 140,000
Centner, der Nest auf Ostindien kommt. Allein, was will das sagen?

sDaher kommt es, daß man in Brasilien bereits im Begriff steht, die Kultur
«·de’sKautschukbaumes über die Grenzen der Provinz Para hinaus auch in
andere Gegenden des Kaiserreichs zu verpflanzeu, um durch eine vermehrte
Produktion der Nachfrage zu genügen und dem Lande eine noch höhere

eReute als bislang zu sichern. Die Provinz Para liefert bis jetzt das beste
Kautschuk (Para-Gummi) in den Handel.

Die Wichtigkeit der Fortbildungsschulcn für die Arbeiter-

bevölkcrnng.
Durch die gehobeneBildung der Arbeiterbevölkerungwächst der Na-

tionalwohlstand. Diese Bildung ist aber nur auf Grundlage zeitgemäßer,
den wirklichen Bedürfnissen entsprechenderEinrichtungen möglich. Eine der

wichtigsten unter diesen sind unzweifelhaft die Fortbildungsschulen für die
dem Ackerbau, dem Handwerk und dem Gewerbe sich zuwendende Jugend.
Arithmetik, die Lehre von der Flächen- und Körperberechnung,das Wich-
tigste aus der Mechanik, Physik, Chemie und der gewerblichen Technologie,
Modelliren, kaufmännischeBuchhaltung, Uebungen im kaufmännischenRech-
nen, im Briefschreiben und im Zeichnen, dürften etwa die Lehrfächersein,
in welchen die Schüler Unterricht zu empfangen hätten, der auf 3 Jahre
bei wöchentlich3—4 Stunden auszudehnen sein möchte. Aber nicht auf
die Sonntage sollen die Lehrstunden fallen, sondern auf die Abendstunden
der Werktage; die Sonn- nnd Festtage müssen frei bleiben von anstrengen-
der Thätigkeit und so gewiß als der Lehrling des Sonntags nach Ruhe
und Erholung sich sehnt, so willkommen werden ihm die Lehrstunden am

Abend der Wochentagesein, selbst wenn auch nur deshalb, weil sie ihm ein

früheres Ende der oft schweren körperlichenArbeiten bringenund anregende
Abwechslung zwischenkörperlichernnd geistiger Arbeit bieten. Dann wäre

freilich wiinschenswerth,daßan Schultagen der Feierabendum 1-—2 Stun-
den früher einträte. Können auch diese Fortbildungsschulennur im Zu-
sammenhange mit guten Volksschulen oder technischenAnstaltengedacht wer-

den, weil die wenigen wöchentlichenLehrstunden die Anstellung besonderer
Lehrer nicht gestattet, so werden sie doch ohne Zweifel ihren wichtigenvolks-

wirthschaftlichen Zweck erreichen, in einer-Zeit, wo theoretischeBildung in
der Gewerbswelt der Lebensodem ist, ohne welchen nach jeder Richtung hin
ein sichererund schneller Fortschritt nicht erreicht werden kann.

Zur Literatur der Natur-, Volks- und Hemerbstiundu
Maher, J. R. Die Mechanik der Wärme in gesammelten Schriften.

J. G. Cotta. Stuttgart. ·

Falke, Jacob. Erster Kustos am kaiserl. österreich.Museum fiir Kunst-
und Industrie in Wien: Die Kunstiudustrie der Gegenwart.
Quandt its- Händel. Leipzig.

Volley, P. A. Dr. Handbuch der chemischenTechnologie·Mit zahlreichen
in den Text eingedrucktenHolzschnitten. Fr. Vieweg ö- Sohn.
Braunschweig.
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